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				Dies ist mein Versuch, dir Mut zu machen. 


				Dies ist der Versuch, aufzuklären.


				Dies ist die Biografie eines intergeschlechtlichen Menschen mit all seinen Erlebnissen während des Lebens.


				Und mit den Erfahrungen mit dem § 45b PStG sowie dem Amtsmissbrauch und Behördenwillkür durch das für mich zuständige Standesamt.


				





			












			


			

				Fangen wir am Anfang an


				Zuallererst möchte ich von meiner Pubertät berichten. 


				Im Grundgesetz steht unter Artikel 1: Die Würde des Menschen ist unantastbar. Sie zu achten und zu schützen Verpflichtung aller Staatlichen Gewalt. 


				„Alle Menschen sind frei und gleich an Würde geboren“, so heißt es in Artikel 1 der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte. Artikel 3 Diskriminierungsschutz wegen der Sexuellen Identität.


				Doch während meines bisherigen Lebens wurden meine Menschenrechte und meine Menschenwürde immer wieder aufgrund meiner Intergeschlechtlichkeit während der Schulzeit, in der Ausbildung, bei der Bundeswehr, im Möbelhaus, und bei verschiedenen Zeitarbeitsfirmen mit Füßen getreten und alles andere als geachtet.


				Auch während meiner 6 jährigen Arbeitszeit bei einem Geld  und Werttransportunternehmen ereigneten sich viele schlimme Dinge, darunter Beleidigungen.


				Diese wurden immer nur von meinen männlichen Schul- und Arbeitskollegen verübt. Verbalen Schläge gingen häufig so sehr unter die Gürtellinie, dass ich mich aufgrund dieser Beleidigungen in psychologische Behandlung begeben musste, weil ich eine schwere Depression entwickelt habe.


				Obwohl man meinen sollte, dass Menschen mit dem Alter reifer werden, musste ich auch während der Arbeit von meinen männlichen Kollegen Mobbingattacken ertragen. Beleidigungen aufgrund meiner Intergeschlechtlichkeit waren an der Tagesordnung, ebenso wie meine Isolierung – ich wurde behandelt wie ein Aussätziger.


				Wenn wir mit der Schule zum Schwimmunterricht in das Hallenbad des Aufseesianums gefahren sind, wurde ich immer wieder mehrmals unter Wasser getaucht und auf übelste Art und Weise von den männlichen Schulkollegen beleidigt. Einige sagten zu mir, ich sei eine Ausgeburt der Hölle. Auch Sätze wie, mich müsse man ertränken, habe ich oft hören müssen.


			


			

				Nur weil ich einen Busen und Penis habe, wurde mir an den Kopf geworfen: „So etwas wie dich muss man töten!“


				Somit ist es kein Wunder, dass meine Schulzeit von 1969-1978 für mich die Hölle auf Erden war, denn die Beleidigungen von meinen männlichen Schulkollegen waren so gravierend, dass ich aufgrund des Mobbings und der verletzenden Art und Weise, wie ich immer behandelt wurde, immer wieder an Suizid gedacht habe.


				Auch musste ich mich jeden Tag dazu überwinden, wieder in die Schule zu gehen. Wenn meine Eltern mich, als intergeschlechtlichen Menschen, in der Schulzeit nicht psychisch und physisch gestärkt und unterstützt hätten, hätte ich die Lust am Schulbesuch verloren.


				



				Im Juni 2022 habe ich zu einer Bekannten gesagt, dass es für mich besser gewesen wäre, man hätte mir die Gallenblase nicht am 22.06.2022 im Krankenhaus Scheßlitz operativ entfernt, dann wäre ich am 26.06.2022 verstorben, weil die Gallenblase wieder mit Gallensteinen gefüllt war, und diese Gallensteine hätten meinen Körper mit Gallensteinen bombardiert. Dann wäre meinem menschenunwürdigen Leben endlich ein Ende gesetzt worden.


				Darauf sagte sie zu mir: „Du bist ein starker Mensch! Lass dich nicht durch die Beleidigungen von anderen Menschen herunterziehen.“ Ich wusste nicht, was ich dazu sagen sollte, also sagte sie weiterhin zu mir: „Du bist ein Mensch, der viel besser ist, als all die, die dich dein Leben lang beleidigt, diskriminiert und gemobbt haben.“ 


				



				Eine Weile habe ich bei verschiedenen Zeitarbeitsfirmen gearbeitet. Auch dort wurde ich wieder auf übelste Art und Weise beleidigt und diskriminiert.


				Dasselbe scheint das Standesamt Bamberg jetzt mit mir zu machen, weil es sich seit dem 16.01.2023 beharrlich weigert, meine Daten im Geburtenregister aufgrund der beglaubigten, genehmigten und unterschriebenen Erklärung nach § 45b PStG vom Wohnortstandesamt zu ändern. Von der Leiterin des Standesamtes Bamberg fühle ich mich verhöhnt und als Intergeschlechtlicher Mensch nicht akzeptiert. Ich vermute sogar, dass die Ärzte von der Standesamtsleiterin und ihren Mitarbeitern mit dem § 278 StGB bedroht werden. Wahrscheinlich mit Behördenwillkür und Amtsmissbrauch.


			


			

				



				Bevor ich jedoch weitere Details aus meinem Leben in dieser Biografie preisgebe, wollte ich erläutern, was der Begriff Intersexualität/Intergeschlechtlichkeit bedeutet. Als intersexuelle Menschen bezeichnen sich Menschen, deren Körper Ähnlichkeiten mit beiden, männlichen wie weiblichen, Geschlechtern aufweisen. Es gibt Schätzungen zufolge zwischen 80.000 und 120.000 intergeschlechtliche Menschen in Deutschland. Dabei gibt es auch 4.000 unterschiedliche Varianten von Intergeschlechtlichkeit.


				Bei mir wurden eine Gynäkomastie (eine Störung der Geschlechtsentwicklung DSD) und das Klinefelter-Syndrom sowie ein Verdacht auf Intergeschlechtlichkeit bei einer Untersuchung im Humangenetischen Institut im September 2023 diagnostiziert. 


				Auch gibt es weitere Indikationen bei mir, dass ich intergeschlechtlich bin. Zum Beispiel, dass ich in der Pubertät eine Rückgratverkrümmung hatte. Dieses kann bei intergeschlechtlichen Menschen vorkommen, weil sich der Körper, wie bei mir, nicht entscheiden kann, ob er klein bleiben soll, wie bei einer Frau, oder die Körpergröße eines Mannes annehmen soll.


				Zusätzlich habe ich eine Hormonstörung, denn bei einer Blut-Untersuchung beim Endokrinologen wurde festgestellt, dass ich nur noch weibliche Hormone in meinen Blutwerten habe, und das obwohl ich keine weiblichen Hormone einnehme.


				Noch eine weitere Indikation für eine Intergeschlechtlichkeit bei mir ist, dass ich nie einen Stimmbruch gehabt und somit schon seit jeher eine weibliche Stimme gehabt habe. Einen Adamsapfel besitze ich gar nicht.


			


			

				Bei einer humangenetischen Untersuchung wird Blut abgenommen, um die Geschlechtschromosomen zu bestimmen. Außerdem muss man sich nackt ausziehen. Dabei wird der Kopfumfang gemessen sowie die Handinnenflächen und die Handaußenflächen, welche man auf eine Liege legt, mit einer Canon-Digitalkamera fotografiert. Ebenso wird der ganze Körper fotografiert – auch der Genitalbereich.


				Dabei sagte die Assistenzärztin vom Humangenetischen Institut zu mir, dass aufgrund meines kleinen Penis und meiner kleinen Hoden das Klinefelter-Syndrom vorliegt. Dabei handelt es sich um Menschen, deren Geschlecht von Geburt an hinsichtlich der Chromosomen, der Keimdrüsen und der Hormonproduktion nicht nur männlich oder nur weiblich erscheint, sondern anscheinend eine Mischung aus beiden darstellt. Intersexualität ist eine medizinisch-psychologische Kategorie, und der Begriff wurde 1915 vom Genetiker Richard Goldschmidt geprägt.


				Er fügte das lateinische Präfix „inter“ für „zwischen“ mit dem lateinischen Wort „sexus“ für Geschlecht zusammen, was somit (körperliche) Zwischengeschlechtlichkeit bedeutet.


				Manche sich als intersexuell identifizierende Menschen füllen den Begriff in Anlehnung an das medizinische Konzept, andere auf individuelle Weise. So können sich durchaus Personen selbst als intersexuell definieren, die keine, nur manche, oder andere als den medizinischen Definitionen entsprechende zwischengeschlechtliche Körpermerkmale und/oder Körpererfahrungen haben. Einige intersexuelle Menschen können sich zusätzlich mit dem Sammelbegriff „inter“ identifizieren, andere nicht.


				Auch wurden bis zum Jahr 2016 geschlechtsangleichende Operationen an Kleinkindern vom 2. bis zum 10. Lebensjahr mit intergeschlechtlichen Merkmalen durchgeführt. Als Begründung nannten die Ärzte immer gegenüber den Erziehungsberichtigten, vom Gesetzgeber aus müssten diese geschlechtsangleichenden Operationen durchgeführt werden. Durch das Vorhandensein von Intergeschlechtlichkeit müssten bei innenliegenden Hoden, die Hoden und die Samenleiter entfernt werden. Aus den Hoden und dem Penis wurden dann vom Operateur Vagina und Vulva geformt.


			


			

				Auch diese Kleinkinder mussten, vom 2. Lebensjahr an, weibliche Hormone einnehmen. Diese Personen leiden, so lange sie leben, unter diesen genitalverstümmelnden Operationen. Sie leiden meist noch als Erwachsene unter den psychischen und physischen Folgen der Operation im Kleinkindalter.


				Dasselbe passiert auch mit intergeschlechtlichen Menschen, welche beiderlei Merkmale; also sowohl die einer Frau als auch die eines Mannes haben, wenn man Berichte von Personen hört, die einen Penis, Hoden und im Körper Samenleiter, Gebärmutter und Eileiter haben. Bei diesen intergeschlechtlichen Menschen werden die im Körper liegende Gebärmutter, die Eileiter sowie die Samenleiter entfernt. Als Begründung geben die Operateure gebetsmühlenartig immer wieder dasselbe Mantra an: Wenn man im Körper die Gebärmutter, die Eileiter und die Samenstränge nicht entfernt, dann bekäme der intersexuelle Mensch Krebs. Auch werden bei diesen intergeschlechtlichen Menschen ebenfalls aus den Hoden und dem Penis Vagina, Klitoris, und Vulva geformt.


				Diese intergeschlechtlichen Menschen müssen ebenfalls ab dem 2. Lebensjahr nach der geschlechtsangleichenden Operation lebenslang weibliche Hormone einnehmen. Hier werden also gesunde Organe bei intergeschlechtlichen Menschen entfernt, was meiner Meinung nach eine Genitalverstümmelung darstellt. 


				





			












			


			

				Ich will noch einmal ins Gedächtnis rufen:


				Im Deutschen Grundgesetz steht unter Artikel 1: „Die Würde des Menschen ist unantastbar. Sie zu achten und zu schützen ist Verpflichtung aller staatlichen Gewalt.“


				2. „Alle Menschen sind frei und gleich an Würde geboren“, so steht es in Artikel 1 der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte. 


				Der „Artikel 3 Diskriminierungsschutz“ steht auch in Bezug auf die sexuelle Identität.


				Aber es steht auch im Allgemeinen Gleichbehandlungsgesetz (AGG), dass niemand benachteiligt werden darf wegen der Geschlechtszugehörigkeit.


				Leider kommt es dennoch immer wieder zu Benachteiligungen von intergeschlechtlichen Menschen. Ob von Privatpersonen oder von Ämtern und der Gesellschaft: Intergeschlechtliche Menschen und sexuelle Minderheiten werden oftmals bewusst oder unbewusst von Standesämtern ihres Geburtsortes gemobbt, beleidigt, diskriminiert und von der Menschenwürde sowie den Menschenrechten ausgeschlossen.


				Diese Beleidigungen von Amts wegen und der Gesellschaft gehen meist unter die Gürtellinie. Nicht selten äußerten sich männlichen Menschen mir gegenüber mit Aussagen wie: „So etwas wie dich hätte man in der DDR in das Gefängnis nach Bautzen gebracht.“ Oder auch: „Im Dritten Reich hätte man solche Menschen wie dich getötet.“


				Solche Sätze tun weh und hinterlassen tiefe Narben. Bis heute verstehe ich nicht, dass man Menschen wie mich diskriminiert, beleidigt, dass Menschen so gemein zu einem sind, nur weil man intergeschlechtlich ist. 


				



				Im Jahr 1980 wurde das Transsexuellengesetz (TSG) vom Deutschen Bundestag beschlossen. Um sich dem Geschlecht anzugleichen, zu dem man sich zugehörig fühlte, brauchte man ein Verfahren nach eben diesem Transsexuellengesetz (TSG) vor dem Amtsgericht. Dabei werden vom Amtsgericht zwei Psychologen vorgeschlagen, damit diese unabhängig voneinander ein Gutachten erstellen, das beweisen soll, dass man transsexuell ist. Für diese zwei psychologischen Gutachten muss man zwischen 2.000 € und 3.500 € bezahlen. Auch die Richterin oder der Richter verhört den Antragsteller bzw. die Antragstellerin bei diesem Gerichtsverfahren, um zu erfahren, ob man transsexuell ist. Des Weiteren muss man dem Gericht einen selbst verfassten transsexuellen Lebenslauf vorlegen. Die Kosten des TSG-Verfahrens bewegen sich zwischen 1.500 € und 3.500 €. Am Ende kann immer noch die Richterin oder der Richter darüber entscheiden, ob die Personenstands- und Vornamensänderung erfolgen dürfen.
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